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SPITEX UND HEIME
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Ein Kompetenzzentrum fiir Altersfragen

Zum Betagtenzentrum
Laupen gehéren ein Alters-
heim, eine Tagesstétte und
seit 2008 auch die Spitex.
Im Interview mit Iris Meyer
beschreibt Betriebsleiter
Werner Egloff die Fusion

und ihre Auswirkungen.

Wie kam es zur Idee, den
Spitex Verein Miihleberg und
den Spitex Verein Laupen mit
dem Betagtenzentrum Laupen
zu fusionieren?

Werner Egloff: Um den kuinftigen
Versorgungsauftrag mit den er-
hohten Anforderungen erfiillen
zu konnen, mussen die Spitex-
Dienste tiber eine gewisse Grosse
verfiigen. Im Kanton Bern sind
die Spitex-Organisationen daher
in einer Phase der Neuausrich-
tung. Unsere Institution verfiigt
iiber viel Know-how in der Alters-
pflege und tiber eine professio-
nelle Fithrung. Unser Anspruch ist
es, in der Region die Funktion
eines Kompetenzzentrums fiir
Altersfragen wahrzunehmen. Mit
der Eingliederung der Spitex kom-
men wir diesem Ziel einen Schritt
niher.

Betagtenzentrum

Laupen

Das Zentrum bestebt aus:

* Altersheim mit Wobn- und
Lebensraum fiir 92 pflegebe-
diirftige alte Menschen.

Tagesstdtte, in der rund

11 Menschen tagstiber, unter-
schiedlich bdufig in der Woche
betreut werden. Ziel ist unter
anderem die Entlastung von
Angeborigen.

Spitex: Sie deckt eine Region
mit rund 9200 Einwobnerin-
nen und Einwobnern ab.

Das Betagtenzentrum Laupen
beschdftigt rund 180 Mitarbeiten-
de (ca. 100 Vollzeitstellen), davon
arbeiten 38 in der Spitex.

Fiir weitere Informationen:
www.bz-laupen.ch.

Im Oktober 2004 wurde das The-
ma «Fusion» an einer gemeinsa-
men Sitzung mit den Spitex-Orga-
nisationen, dem Vorstand des Be-
tagtenzentrums und der Heimlei-
tung erstmals diskutiert. Damit hat
alles angefangen.

Was war die grosste Heraus-
forderung bei der Fusion?

Die Planungs- und Vorbereitungs-
arbeit. Transparenz war uns wich-
tig. Alle Betroffenen wurden fort-
laufend informiert. Schon in einer
frihen Phase fanden Einzelge-
spriche mit den Mitarbeiterinnen
statt, und sehr frith wurden die
neuen Vertrige unterzeichnet.
Alle wollten weiter in der neuen
Organisation titig bleiben. Mit
diesem Vorgehen vermittelten wir
Sicherheit. Das Resultat: Hoch
motivierte Mitarbeiterinnen hal-
fen dem Projektteam, «den Zug» in
die richtige Richtung zu lenken.

Wir stellten eine von allen Part-
nern akzeptierte Projektleitung
auf die Beine, ohne auf externe
Experten zuriickzugreifen. Her-
ausfordernd war vor allem, Kon-
senslosungen zu finden und mit
gezielter Kommunikation Angste
und Widerstinde abzubauen.
Denn Verinderungen lésen bei
Beteiligten immer Widerstinde
aus. Dies ist Gift fiir eine erfolgrei-
che Fusion.

Wichtig war auch das externe
Teamcoaching, sind doch bei die-
sem Projekt drei Kulturen zusam-
mengefiihrt worden. Dieser Pro-
zess ist gut angelaufen und wird
noch weiter gefiihrt. Insbesonde-
re missen wir mit weiteren Mass-
nahmen dafiir sorgen, dass die
beiden Spitex-Teams zu einer Ein-
heit finden. Das braucht seine
Zeit. Eine enge Begleitung ist wei-
terhin notwendig.

Welchen Vorteil sehen Sie fiir
das Betagtenzentrum, nach-
dem die Spitex «<im Hause»
ist? Gibt es auch Nachteile?

Es gibt keine Nachteile — im Ge-
genteil: Die Mitarbeiterinnen der
Spitex kennen das Heim und sei-
ne Angebote, konnen ihre Klient-
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Eine Spitex-Patientin
beim Mittagessen in der
Tagesstdtte des
Betagtenzentrums Laupen.

innen und Klienten entsprechend
beraten und allfillige Angste vor
einem zukiinftigen Heimeintritt
abbauen. Wir stellen durch das
Wirken der Spitex eine Zunahme
von Ferien- und Tagesgisten fest,
aber auch eine Zunahme bei An-
geboten wie z.B. Mahlzeiten-
dienst. Das Ganze hat auch eine

positive Auswirkung auf die Re-
gion: Es gibt ein Zentrum und
damit eine zentrale Anlaufstelle
fiir die Bevolkerung.

Inwiefern beeinflusst das
Betagtenzentrum die Arbeit
der Spitex und umgekehrt?

Im Mittelpunkt steht das Nutzen
der gegenseitigen Ressourcen: So
stehen der Spitex verschiedene
Expertinnen zur Verfiigung, z.B.
Wundmanagement, Palliative Care
und Psychiatriepflege. Expertin-
nen und Fachpersonal konnen

ohne grossen Aufwand gegensei-
tig aufgeboten werden, Betriebs-
abliufe werden vereinfacht. Das
gegenseitige Verstindnis ~ wird
durch die intensive Zusammenar-
beit gefordert, die Wege und der
Zeitaufwand fiir diverse Massnah-
men werden stark verkiirzt und
gestalten sich vollig unkompli-
ziert.

Hat sich die Organisation
der Spitex seit dem Zu-
sammenschluss verindert?

Ist die Spitex abhingig vom
Betagtenzentrum?

Die Spitex ist ein Betriebszweig
des Betagtenzentrums. Die Spi-
tex-Leiterin ist eine Bereichsleite-
rin, vergleichbar der Pflegedienst-
leitung im stationdren Bereich.
Fiir die Betriebsleitung bedeutet
dies, dass wir ein neues Produkt
im Pflegesortiment haben mit
dem Vorteil, dass sich die beiden
Dienstleistungen Langzeitpflege
und Spitex ihre Ressourcen ge-
genseitig zur Verfligung stellen
konnen.

Werden die Spitex-Mitar-
beitenden auch im stationiren
Bereich eingesetzt?

Ja, wenn sie dies wiinschen. Dies
erhoht zwar unseren administrati-
ven Aufwand, doch ist der Ge-
winn einer solchen flexiblen Lo-
sung weit hoher.

Die Verantwortlichkeiten
in der Aus- und Weiter-
bildung sind getrennt in den

stationiren und in den Spitex-
Bereich. Werden Lernende
trotzdem bereichsiibergrei-
fend eingesetzt?

Wir haben eine Leiterin Bildung,
die sich um alle Lernenden kiim-
mert. Diesen Sommer werden wir
zum ersten Mal eine Lernende im
Bereich der Spitex ausbilden. Die
interne Schulung der Lehrlinge
erfolgt gemeinsam. Praktika kon-
nen und werden in den verschie-
denen Bereichen absolviert. Notig
ist natiirlich eine enge Zusam-
menarbeit zwischen der Leitung
Bildung und den Bildungsverant-
wortlichen aller Bereiche.

Sehen Sie eine Konkurrenz
zwischen der pflegerischen
Arbeit im Betagtenzentrum
und der pflegerischen Arbeit
der Spitex?

Da wir ein Pflegeheim sind, ist
unsere Kernkompetenz das Be-
treuen und Pflegen von Bewoh-
nerinnen und Bewohnern in einer
hohen Pflegestufe. In der Spitex
werden Menschen gepflegt, die
noch keine intensive Pflege tiber
24 Stunden bendtigen. Somit er-
ginzen sich die beiden Dienstleis-
tungen sehr sinnvoll.

Heime und Spitex sind unter-
schiedlich finanziert. Gibt es
Schwierigkeiten in der Praxis?

Nein, es gibt im Kanton Bern zwei
verschiedene Subventionstopfe.
Wir mussen deshalb auch zwei
separate Betriebsrechnungen fiih-
ren. Schwierig ist dies nicht, nur
aufwindig.

Wenn Sie auf die Fusion
zuriickblicken, was wiirden
Sie anders machen?

Wir sind zwar stolz, das Projekt
ohne externe Begleitung durch-
gezogen zu haben. Im Nachhin-
ein wiirden wir aber wegen des
grossen Aufwandes eine externe
Projektleitung engagieren. Denn
andere wichtige Aufgaben muss-
ten wegen des Projektes zurtick-
gestellt werden oder erlitten Ver-
zbgerungen. a




	Ein Kompetenzzentrum für Altersfragen

